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Bluth, Stefanie, 2004: Gender Mainstreaming in der Europäischen Union. Stellt das Kon-
zept ein sinnvolles Verfahren auf einem Weg hin zur Geschlechtergerechtigkeit dar? 
Münster/Hamburg/Berlin: LIT Verlag. 104 S., 14,90 €. ISBN 3-8258-8216-0  
Susanne A. Dreas  
Mit Inkrafttreten des Amsterdamer Vertrags von Mai 1999 sind alle europäischen Mit-
gliedsstaaten verpflichtet, Gender Mainstreaming verbindlich und systematisch in alle Ge-
meinschaftspolitiken zu integrieren. Damit steht vor allem die politische Administration in 
der Pflicht, gleichstellungsrelevante Verfahren und Maßnahmen zu entwickeln und die 
Perspektive der Geschlechterverhältnisse in alle Entscheidungsprozesse einzubeziehen. 
Doch lässt sich mit dem Konzept des Gender Mainstreaming tatsächlich Geschlechterge-
rechtigkeit herstellen? 
Diese Fragestellung diskutiert die Autorin anhand ausgewählter theoretischer Kon-
zepte zur Entstehung heutiger Geschlechterverhältnisse aus soziologischer, ökonomischer 
und politologischer Perspektive. Im Einzelnen legt sie ihr Augenmerk auf die Beantwor-
tung von folgenden Fragen: Welche Faktoren haben zum Zustandekommen des heute 
bestehenden Geschlechterverhältnisses beigetragen? Was muss sich strukturell ändern, 
damit gesellschaftliche Bedingungen für Geschlechtergerechtigkeit gegeben sind? Dem 
stellt sie die Verfahrensschritte gegenüber, die durchlaufen werden müssen, um Geschlech-
tergerechtigkeit herzustellen, und bewertet aus diesem Kontext heraus, ob Gender 
Mainstreaming diesem Anspruch überhaupt gerecht werden kann. 
Ausgangspunkt des zweiten Kapitels ist der Begriff der Geschlechtergerechtigkeit, de-
finiert als Gleichberechtigung auf formalrechtlicher Ebene sowie Chancengleichheit unter 
realgesellschaftlichen Bedingungen (S. 7). Hier bezieht sich die Autorin überwiegend auf 
Erklärungsmodelle der feministischen Literatur, die das Konstrukt der Geschlechtergerech-
tigkeit aus unterschiedlichen Fachdisziplinen beleuchten und die Entstehung von Un-
gleichheit u.a. auf patriarchale und männerbündische Interessen, kodifiziert und strukturell 
verankert in vielen (deutschen) Rechtsnormen, zurückführen. Anschließend erfolgt eine – 
leider unkommentierte – Darstellung auf der Ebene des Primär- und Sekundärrechts der 
EU, um aufzuzeigen, welche Vorstellung von Geschlechtergerechtigkeit im Recht der Eu-
ropäischen Union zum Ausdruck kommt. 
Im zweiten Teil des Kapitels konzentriert sich die Autorin auf die Rezeption alt be-
kannter Theoriekonzepte weitgehend feministischer Provenienz zur Erklärung, wie un-
gleiche Geschlechterverhältnisse überhaupt zustande kommen. Dabei stützt sie sich einer-
seits auf Ansätze, die Geschlechterungleichheiten aus makrosoziologischen und ökonomi-
schen Strukturen herleiten, und andererseits auf Konzepte, die Ursachen für Ungleichhei-
ten mikrosoziologisch und sozialisationstheoretisch begründen. Erstere sehen die ge-
schlechtsspezifische Arbeitsteilung sowie die Ausprägung der horizontalen und vertikalen 
Diskriminierung von Frauen als Folge des kapitalistischen Wirtschaftssystems. Unbezahlte 
Mehrarbeit von Frauen sei danach sogar funktional im kapitalistischen System eingebaut 
(Mies; Bennhold-Thomsen; Werlhof) (S. 19). Die doppelte Vergesellschaftung (Becker-
Schmidt) sorgt dafür, dass Frauen neben der Erwerbsorientierung Aufgaben der sozialen 
Reproduktion übernehmen, und verhindert, dass sich Frauen gegen die gesellschaftlich 
zugewiesene Rolle auflehnen (S. 29). 
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Der zweite Theoriestrang setzt am individuellen Handeln an und beleuchtet, wie Ge-
schlecht, Geschlechterrollen und Geschlechtsidentität in einer männlich dominierten Ge-
sellschaft konstruiert und gesellschaftlich reproduziert werden (Lerner, Butler, McKenna, 
Gildemeister). Rituelle Arrangements in der alltäglichen interpersonalen Kommunikation 
(Goffman), die Entstehung von geschlechtstypischer Sozialisation als rationaler Vorgang 
(Kohlberg) sowie die Herausbildung von Geschlechterrollen durch Modelllernen (Zim-
mermann) tragen zur Festschreibung der Geschlechterasymmetrien bei. Ergänzt werden 
diese Ansätze um Erkenntnisse aus der Psychoanalyse, die geschlechtstypische Verhaltens-
weisen durch Über-Ich-Bildung und Internalisierung als Werte reproduziert (Chodorow). 
Das Theoriekapitel endet mit einem deskriptiven Teil über den Wandel der Vorstellung 
über Mutterschaft sowie dem Einfluss staatlich bereitgestellter Leistungen bzw. Infrastruk-
tur für Mutterschaft und Familie auf das Leben von Frauen. Gender Mainstraiming muss 
demnach in der Lage sein – so lautet das Zwischenfazit des Theoriekapitels –, die ge-
schlechtsspezifische Arbeitsteilung, historisch tief verankerte ökonomische und psychosozi-
ale Strukturen, überkommene Rechtsnormen sowie gesellschaftliche Vorstellungen über 
Mutterschaft und Kindererziehung aufzubrechen. 
Im dritten Kapitel folgt die Darstellung des Gender Mainstreaming-Konzeptes, seiner 
Wurzeln, Instrumente und Handlungsansätze unter der Leitfrage, ob sich dieses Konzept 
eignet, geschlechtsspezifischen Ungleichheiten und Diskriminierungen entgegenzuwirken. 
Als Weiterentwicklung von CEDAW1, dem Frauenrechtsübereinkommen der Vereinten 
Nationen, dessen Rechte eher formal gegeben und variabel auslegbar seien, bietet Gender 
Mainstreaming ein tiefer gehendes Instrumentarium. Vorschriften und Rechtsnormen sind 
danach nicht geschlechtsneutral, sondern werden immer als Gegenstand von Geschlechts-
interessen wahrgenommen. Hier kommt die Autorin zu dem berechtigten Schluss, dass 
Gender Mainstreaming zwar Machtverhältnisse verändern will, sich aber gleichzeitig selbst 
in bestehende Machtverhältnisse einschreibt. Ein weiterer wichtiger Kritikpunkt ist die 
Eingrenzung des Wirkungsradius auf interne Strukturen von Organisationen und Unter-
nehmen, wodurch der frühkindliche Bereich der Übernahme von Verhaltensweisen und 
Rollenvorstellungen gänzlich ausklammert wird. Trotz dieser Einschränkungen sieht die 
Autorin ein Potenzial für Gender Mainstreaming, ein Verfahren für mehr Geschlechterge-
rechtigkeit zu werden, indem weibliche und männliche Lebenswirklichkeiten reflektiert 
und in politische Entscheidungen und Vorgänge systematisch einbezogen werden. 
Leider hat die Autorin die Beschreibung der beiden Fallbeispiele sowie die synoptisch 
angeordnete Darstellung der Implementation von Gender Mainstreaming in den einzelnen 
EU-Mitgliedsstaaten nicht systematisch in die Schlussfolgerungen der Arbeit einbezogen. 
So wirkt der Praxisteil etwas isoliert bzw. angehängt. Die Perspektive der Meso-Ebene, also 
der konkreten Umsetzungsebene in Verwaltung und Unternehmen, hätte für die Bewer-
tung der Wirksamkeit von Gender Mainstreaming sicherlich noch tiefer gehende Erkennt-
nisse geliefert, etwa die Problematik der notwendigen Umverteilung von Macht und Ein-
fluss oder die Umsetzung des Konzeptes im Top-Down-Prozess. 
Dennoch bietet das Buch einen informativen Überblick über Theorien zur Entste-
hung von geschlechtsspezifischen Ungleichheiten, das Konzept des Gender Mainstreaming 
sowie dessen Implementation in den EU-Mitgliedsstaaten, zumal die Autorin auch um-
fangreiches empirisches Datenmaterial aus den Mitgliedsstaaten einbezieht. 
 
1  Convention on the Elimination of all Forms of Discrimination Against Women 
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